
Die «direkte 
Begegnung» als 
Lebensschule nach 
Erich Fromm.                
(15. Brief )

„Der Mensch kann nur als vergesell-
schaftetes Individuum leben.“	
	
Dr. Rainer Funk schreibt:
«Die Bedeutung von Charakterbildungen.
Das Frommsche Konzept des Gesell-
schafts-Charakters knüpft an das be-
reits bekannte psychoanalytische oder 
dynamische Verständnis von Charak-
ter an. Demnach bezeichnet Charakter 
eine in der Psyche einzelner oder vieler 
Menschen gebildete Struktur von Ge-
fühlskräften oder Strebungen (Charak-
terzügen), die mit psychischer Energie 
ausgestattet ist und dem konkreten 
Verhalten eine bestimmte Ausrichtung 
und Zielgerichtetheit (Orientierung) 
verleiht. Anders als die meisten Persön-
lichkeitstheorien geht eine dynamische 
Charaktertheorie davon aus, dass Ver-
halten interessegeleitet ist, das heißt 
mit dem Verhalten etwas bewusst oder 
unbewusst erstrebt und gewollt wird. 
Von charakterorientiertem Verhalten 
kann man deshalb immer dann spre-
chen, wenn zu erkennen ist, dass je-
mand mit dem Verhalten zugleich et-
was erstrebt und das Verhalten deshalb 
nicht nur als Reflex oder als Reaktion 
auf einen bestimmten Reiz verstanden 
werden kann. Darüber hinaus ist cha-
rakterorientiertes Verhalten daran zu 
erkennen, dass es „typisch“ und „cha-
rakteristisch“ ist. Die das Verhalten 
bestimmende bewusste und unbewuss-
te Strebung oder Leidenschaftlichkeit 
macht es gleichförmig (jemand denkt, 
fühlt und handelt in unterschiedlichen 
Situation auf ähnliche Weise), konsi-
stent (in sich schlüssig und „stimmig“, 
berechenbar und verlässlich) und un-
flexibel. Die Strebung versucht sich 
nämlich auch dann im Verhalten zur 
Geltung zu bringen, wenn die Situa-
tion ein ganz anderes Verhalten erfor-
derlich machen würde bzw. wenn ein 
bestimmtes Verhalten gar nicht erwar-
tet wird, so dass das Verhalten unange-
passt oder gar kontraproduktiv ist. 
Dies alles lässt den Schluss zu, dass 
unser Denken, Fühlen und Handeln 
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auf weiten Strecken von inneren Stre-
bungen und leidenschaftlichen Kräften 
bestimmt wird, die „Charakterzüge“ 
genannt werden. Wenn jemand spar-
sam ist, dann kann dies eine angemes-
sene Reaktion auf eine reale Situation 
sein. Wer kein Geld zur Verfügung hat, 
tut gut daran, mit dem Vorhandenen 
sparsam umzugehen. Wenn die betref-
fende Person aber auf Grund der vor-
handenen Geldmittel aus dem Vollen 
schöpfen könnte und sich trotzdem 
nichts gönnen kann und anderen auch 
an nichts Anteil geben kann, dann wird 
sein sparsames Verhalten von einem 
Charakterzug gesteuert. Der Betref-
fende nimmt ihn als einen positiven 
charakterlichen Zug wahr, nämlich 
dass er eben ein sparsamer Mensch ist, 
der sein Geld nicht für Unnützes aus-
gibt; andere hingegen identifizieren ihn 
mit Recht als einen „geizigen Charak-
terzug“. Die Tatsache, dass der Betref-
fende sein geiziges Verhalten positiv als 
Sparsamkeit deklariert, zeigt nur, dass 
ihm der Geiz nicht bewusst ist und 
er deshalb sein geiziges Verhalten als 
Sparsamkeit rationalisiert. 
Die dynamische Charaktertheorie be-
gnügt sich aber nicht damit, bewusste 
und unbewusste Charakterzüge aufzu-
zeigen, um damit ein signifikantes Ver-
halten zu erklären. Sie fragt noch weiter 
nach einer Grundstrebung oder Orien
tierung, die hinter einem speziellen 
Charakterzug steht und die auch noch 
bei anderen Charakterzügen erkennbar 
ist. Sie geht deshalb von einer Struktu-
rierung des Charakters aus und sieht in 
den verschiedenen Charakterzügen des 
betreffenden Menschen (oder auch vie-
ler Menschen) nicht nur eine zufällige 
Ansammlung von verschiedenen Cha-
rakterzügen, sondern sucht nach einer 
diese unterschiedlichen Charakterzüge 
verbindenden gemeinsamen Orien-
tierung des Charakters. Diese Cha-
rakterorientierung – also das, was ein 
Mensch in der Tiefe leidenschaftlich 
erstrebt –, gilt es zu erkennen, wenn 
man sich oder das Verhalten von Men-
schen verstehen und verändern will. 
Welche Charakterorientierung einen 
Menschen, der einen geizigen Cha-
rakterzug hat, so geizig macht, lässt 
sich meist leichter erkennen, wenn 
man noch andere typische Charak-
terzüge des Betreffenden in Betracht 
zieht. So kann man etwa eine große 
Sammlerleidenschaft beobachten, die 

sich dadurch auszeichnet, dass er sich 
von nichts mehr trennen kann, auch 
nicht zum Zweck des Tauschens; er 
will keinerlei Risiko eingehen; seine 
Ängstlichkeit zeigt sich zum einen in 
einem Misstrauen gegenüber anderen, 
die ihm ja doch nur etwas wegnehmen 
wollen, oder auch in einer ausgeprägten 
Verlustangst. Hergeben, vererben, ver-
schenken überlässt er gern den an-
deren. In seiner Sprache häufen sich 
die besitzanzeigenden Fürwörter; er 
spricht mit Vorliebe von seinen Kin-
dern, seinen Kunstschätzen, seinen Be-
dürfnissen und Gefühlen. 

Das Gemeinsame bei diesen Charak-
terzügen und Verhaltensauffälligkeiten 
ist die Lust, alles in Besitz nehmen 
zu wollen und zu horten. Ein solcher 
Mensch hat eine hortende Charakter-
orientierung, die seinen Charakterzü-
gen eine bestimmte Orientierung und 
Leidenschaftlichkeit gibt und die sein 
Verhalten zutiefst bestimmt. Erst die 
Erkenntnis der Charakterorientierung 
ermöglicht ein tieferes Verstehen von 
sich selbst, von einem anderen Men-
schen, aber auch von einer Gesellschaft 
oder gesellschaftlichen Gruppierung, 
deren Denken, Fühlen und Handeln 
von einer hortenden Charakterorien-
tierung bestimmt ist. Für die Fromm-
sche Lebensschule ist die Erkenntnis 
von Charakterorientierungen ein ganz 
zentrales Anliegen. 

Charakterbildungen haben beim Men-
schen die psychologische und sozio-
biologische Funktion, ein Ersatz für die 
fehlenden oder reduzierten Instinkte 
zu sein. Handelt der Mensch „gemäß 
seinem Charakter, dann handelt er 
quasi-automatisch und konsistent. Die 
Energie, mit der die Charakterzüge ge-
laden sind, garantieren eine rasche und 
schlüssige Handlung – mehr als jeder 
Zwang zu lernen leisten würde“: Jen-
seits der biologisch-genetischen Dis-
positionen muss es beim Menschen in 
den ersten Lebensjahren zu weiteren 
inneren Strukturbildungen kommen, 
die die Bezogenheit des Menschen auf 
sich und die Wirklichkeit gestalten. 

Wenn die Neurobiologen von der not-
wendigen Ausbildung von stabilen Sy-
napsen und hochdifferenzierten neuro-
logischen Netzwerken sprechen, dann 
ist damit grundsätzlich nichts anderes 
gesagt, als wenn empirische Psycho-
logen verschiedene Gedächtnisarten 



unterscheiden und den Stellenwert des 
„impliziten Gedächtnisses“ unterstrei-
chen oder die Psychoanalyse von in-
neren, energiegeladenen Bildern (Ima-
gines), Repräsentanzen, (affektiven) 
Gefühlskräften, Triebstrebungen und 
Charakterbildungen spricht – so un-
terschiedlich die theoretischen Erklä-
rungsmuster auch jeweils sein mögen. 
Charakterbildungen sind, psycho-
logisch gesehen, lebensnotwendige 
Strukturbildungen, weil sie das Bezo-
gensein auf die Wirklichkeit und den 
Umgang mit sich und mit anderen re-
geln. Für Fromm ist der Charakter „die 
(relativ) gleichbleibende Form, in die 
die menschliche Energie im Prozess 
der Assimilierung und Sozialisation 
kanalisiert wird“. Er bildet sich – wie 
bereits gezeigt wurde – im Wesent-
lichen dadurch aus, dass Erfahrungen 
unterschiedlichster Art verinnerlicht 
werden, wobei den Beziehungserfah-
rungen eine besondere Bedeutung zu-
kommt.» 
(Fortsetzung folgt)

Wir werden Mitte Januar 2013 diesen Brief 
miteinander besprechen. Wenn Sie an der Zu-
sammenkunft teilnehmen möchten, erfragen Sie 
bitte den genauen Termin bei:
Oskar Jäggi-Zimmermann
Brandenbergstrasse 9, CH-8304 Wallisellen 
Tel. 044 / 883 16 13  E-Mail ojrj@wwg.ch
Diskussionsbeiträge sind willkommen!

Unsere Rundschreiben über «Authentisch Le-
ben», «Den Vorrang hat der Mensch» und die 
«Direkte Begegnung» finden Sie im Inter-
net www.erich-fromm.de unter Arbeitskreis 
Schweiz.


